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PESTALOZZIANUM
MITTEILUNGEN DES INSTITUTS ZUR FORDERUNG DES SCHUL- UND B I L D U N G S W E S E N S

UND DER PESTALOZZIFORSCHUNG • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN L E H R E R Z E IT U N G

17. AUGUST 1934 30. JAHRGANG • NUMMER 2

Wegbereiter Pestalozzis in Bremen
Im Jahre 1776 hatten Bremische Kaufleute, um

für ihre Vaterstadt einen Mittelpunkt des geistigen
Lebens zu schaffen, eine Gesellschaft, Museum ge-
nannt, gegründet. In den Montagvorträgen des Mu-
seums wurden auch öfters pädagogische Gegenstände
erörtert. So hielt z. B. Magister IFiZheZm C/iri.sfiare
MüZZer einen 1791 im Druck erschienenen Vortrag
über die beste Leselehrmethode, als welche er die
Normalwörtermethode empfahl. Müller gehörte der
philanthropistischen Rieh-
tung an, wie sich aus sei-

nem zweibändigen Elemen-
tarwerk nachweisen lässt.
Er war 1752 zu Wasungen
im Meiningischen geboren,
hatte in Göttingen Theolo-
gie studiert und sich dann
in Göttingen, Kiel und AI-
tona als Hauslehrer be-
tätigt. Nachdem er kurze
Zeit am Philanthropin in
Dessau unterrichtet hatte,
liess er sich 1778 als Pri-
vatlehrer in Bremen nie-
der, gründete hier 1781
eine Erziehungsanstalt, die
er, mit Unterbrechungen,
bis 1814 leitete. 1784 wurde
er Domkantor und Lehrer
für Mathematik und Phy-
sik an der lateinischen
Domschule (Lyzeum). Er
schriftstellerte fleissig auf
pädagogischem und musi-
kaiischem Gebiete und
brachte die Musikpflege in
Bremen in die Höhe. Er
starb, nachdem er 1817 in
den Ruhestand getreten
war, 1831.

Um die Jahrhundertwende herum scheint er sich
angelegentlich mit Pestalozzi beschäftigt zu haben,
dessen «Lienhard und Gertrud» er im Museum emp-
fiehlt. Das Erscheinen von Pestalozzis Elementar-
büchern (1803) entreisst ihm jedoch harte, mündlich
und schriftlich geäusserte Urteile. Er hält, wohl 1803,
im Museum einen Vortrag über «Erfahrungen über
Pestalozzis Lehrmethode», den er 1804 in erweiterter
Form in Bremen drucken lässt. (Vergl. Israel, Pesta-
lozzi-Bibliographie, III, S. 39 ff.) Er geht scharf mit
Pestalozzis Lehrweise ins Gericht. Seine Bemerkungen
gründen sich jedoch, wie die zeitgenössische Kritik
feststellte, grösstenteils auf die Beobachtungen einer
mangelhaften Ausübung der Methode in seiner Nähe.
Er selbst kam erst 18 Jahre später nach Iferten, wo
er fand, dass er an seiner Meinung nichts zu ändern
hätte. (Israel, a. a. 0. I, S. 527 ff.)

Auf Müllers «Erfahrungen usw.» antwortete BZe/i-
cZermann in Gutsmuths «Bibliothek der pädagogischen
Literatur» (1804, III, S. 299—302), da Müller sich bei
seinen absprechenden Urteilen wiederholt auf Bien-
dermann berufen hatte, wodurch dieser sich Pestalozzi
und seinem Kreise gegenüber biossgestellt fühlte.

1807 gab Müller einen «Versuch einer allgemein
pragmatischen Elementarschule für Kinder gebildeter
Stände von 6—10 Jahren, besonders in Bremen, im
freieren Geiste der Pestalozzischen Methode» heraus,
worin dieser Geist aber so frei ist, dass man ihn kaum

noch verspürt. 1821 erklärt
Müller, dass Pestalozzis Me-
thode wohl für Armenan-
stalten zweckmässig, für
höhere Bildungsanstalten
aber überflüssig sei.

Wenn man Müller also
nicht als Vorkämpfer Pe-
stalozzis bezeichnen kann,
so ist es doch nicht ausge-
schlössen, dass er auch
durch seine gegensätzliche
Stellungnahme zu einem
Wegbereiter für ihn gewor-
den ist.

Ein begeisterter Vor-
kämpfer jedoch erstand Pe-
stalozzi in Dr. Eica/d, der
von 1796 bis 1805 Prediger
an St. Stephani in Bremen
war. Geboren 1747 in Drei-
eichenhain in der Graf-
schaft Isenburg, war er nach
vollendetem Studium Prin-
zenerzieher, später Gene-
ralsuperintendent (in Det-
mold), wurde 1796 nach
Bremen als zweiter Predi-
ger an St. Stephani und 1805

BETTY GLEIM nach Heidelberg als Profes-
sor berufen. Seit 1802 war

er Professor der praktischen Philosophie am Gym-
nasium illustre in Bremen gewesen. Er starb 1822 als
Kirchen- und Ministerialrat in Karlsruhe. Er ent-
wickelte eine ungemeine Fruchtbarkeit als Schrift-
steller auf theologischem, pädagogischem und sozia-
lern Gebiete. Rotermund zählt in seinem «Lexikon
aller Gelehrten, die seit der Reformation in Bremen
gelebt haben», 1818 bereits 89 Druckschriften Ewalds
auf, zu denen noch mehrere hinzuzufügen sind.

Dr. Ewald hatte in Bremen amtlich zunächst wohl
nichts oder nicht viel mit dem Schulwesen zu tun:
aber er griff doch mit Wort, Schrift und Tat ins Reich
der Pädagogik ein und wirkte hauptsächlich für Er-
ziehungs- und Schulverbesserung in Pestalozzischem
Sinne. Er fand einen gleichstrebenden, tatfreudigen
Gehilfen in dem Prediger Hä/eZi von St. Ansgarii.
Dieser, geboren 1754 zu Basadingen im Thurgau, kam
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1784 auf Lavaters Empfehlung als Hofkaplan nach
Dessau, wo er später Konsistorialrat wurde. 1793 nahm
er einen Ruf als dritter Prediger an St. Ansgarii in
Bremen an; seit 1802 war er Professor der Theologie
am Gymnasium illustre zu Bremen. 1805 ging er als
Oberhofprediger nach Bernburg und starb 1811 in
Ballenstedt.

Das ganze Bremische Schulwesen lag um die Jahr-
hundertwende sehr im argen. Da an eine allgemeine
Aenderung und Besserung nicht zu denken war, fass-

ten Ewald und Häfeli zunächst den Entschluss, an
einem Beispiele, einem Schulbeispiele im wahren
Sinne des Wortes, zu zeigen, wie eine auf der Höhe
der Zeit stehende Schule aussehen müsse. Am 25. No-
vember 1798 hielt Ewald im Museum eine Vorlesimg
über Notwendigkeit, Aufgabe, Plan und Einrichtung
einer zu gründenden Bürgerschule. Am 11. Dezember
1798 erliessen Ewald und Häfeli eine «Vorstellung an
Bremens patriotisch und edel gesinnte Bürger, die Er-
richtung einer Bürgerschule betreffend», woraufhin
ihnen Spenden so reichlich zuflössen, dass das Zu-
Standekommen und ein mehrjähriges Bestehen der
Schule gesichert war. Am 6. Mai 1799 wurde ein «Aus-
führlicher Plan der äusseren und inneren Einrich-
tung des Instituts zum Unterrichte junger Bürger-
söhne» veröffentlicht, im Juli 1799 die Anstalt eröff-
net und am 6. Mai 1800 die erste öffentliche Prüfung
abgehalten. Dem Lehrplan nach zu urteilen, handelte
es sich um eine Art Realschule mit einem aus Bremens
Eigenart erklärlichen kaufmännischen Einschlage.

Die Bürgerschule war von ihren Gründern, wie be-
reits erwähnt, als Versuchs- und Musteranstalt gedacht
und nur für wenige Jahre geplant worden; sie wurde
auch nach vier Jahren von ihren Stiftern aufgelöst.

Die Sorge für seine Schule hatte Ewald wohl ver-
anlasst, sich näher mit Pestalozzi und seiner Lehr-
weise zu beschäftigen. Er sandte auch 1802 einen sei-

ner jungen Lehrer, den 19jährigen Jakob Blender-
mann, von dem später noch die Rede sein wird, nach
Burgdorf zu Pestalozzi zur Ausbildung in der neuen
Lehrweise. Pestalozzi hielt viel von Ewald und rieh-
tete sich in Zeiten der Mutlosigkeit an ihm auf, wie
wir aus dem Schriftwechsel beider sehen, von dem
Israel in seiner Pestalozzi-Bibliographie bezeichnende
Stücke bringt. So schreibt Ewald an Pestalozzi am
ersten Pfingsttage 1803: «So sah die Menschheit ein
Pfingstfest für rnteRektuelle Bildung aus dem Hirn-
mel Ihrer Menschenliebe Aber was mich am mei-
sten freute, ist, dass Sie selbst die Einseitigkeit Ihrer
Methode erkennen Ich habe aufgejauchzt, als ich
von Blendermann hörte, dass auch Sie die ,Vernunft-
bestien' und die ,Vernunftesel' kennen... Schon
werd' ich von allen Seiten gewarnt, in meinem Kreise
keine Methode aufkommen zu lassen, die allen Glau-
ben vor der Geburt erwürgt. Sie wissen, ich bin er-
klärter Bibelchrist, ohne Kalvinismus, Luthertum und
Papsttum irgendeiner Art; ich lasse warnen und
schreien und weinen und seufzen, und befördere Ihre
Methode mit aller Macht, weil ich jetzt weiss, was sie
ist. Die Masse der Menschen bedarf aber des Chri-
stentums, das den Menschen bei Kopf und Herz an-
fasst, und es muss doch möglich sein, auch das Chri-
stentum ebenso anschaulich zu machen und zu lehren
wie die Wissenschaft. Das Christentum ist eine Pesta-
lozzische Methode, religiöse Begriffe zu entwickeln
— oder Ihre Methode ist eine christliche Methode,
das intellektuelle Vermögen zu bilden. Beide haben

aus einer Quelle geschöpft, der menschlichen Natur,
ihren Bedürfnissen.»

Darauf antwortete Pestalozzi am 12. Februar 1804:

«... Ich weiss es, in hundert Gestalten erscheinen reli-
giöse Larven vor Ihrer Tür und legen Zeugnis ab
wider mich und mein Tun; indessen gehe ich mit der
Sicherheit meines Ziels meine Strasse; ich weiss, ich
habe Ihr Herz gefunden und werde es nicht wieder
verlieren. Alle Tage wird es heiterer, dass die Ele-
mentarlehre des Geistes, die unter den Verlassenen
und Elenden des Volks Menschen zu Heldenkräften
des Geistes erhebt, in ihrem Wesen mit der Elemen-
tarlelire des Herzens, mit der Jesus Christus Arme und
Elende im Volke zur Heldenkraft des Glaubens erhob,
ein und dieselbe Sache ist... Sie fühlten die Ueber-
einstimmung... Ihr Urteil darüber erhob mein Herz,
ich ging fester und erfreuter als je den Weg, auf wel-
chem ich Weisheit und Gottesfurcht einander die
Hand bietend antraf ...»

Im Sommer 1804 ging Ewald selbst zu Pestalozzi,
der unterdes nach Münchenbuchsee übergesiedelt war.
Seine durch die Beschäftigung mit den Pestalozzischen
Schriften, durch die Berichte Blendermanns und viel-
leicht auch durch Besprechungen mit Herbart (siehe
weiter unten!) schon vorher gewonnene Ueberzeu-

gung, dass die neue Lehrweise einen ungewöhnlichen
Fortschritt bedeute, wurde durch die eigene Beobach-
tung noch bestärkt, und so trat er nach seiner Rück-
kehr kräftig für sie ein. Im Winter von 1804 auf 1805
hielt er im Museum zehn Vorlesungen über den «Geist
der Pestalozzischen Bildungsmethode, nach Urkunden
und eigener Ansicht» und veröffentlichte sie im April
1805 in Bremen als Buch in einer Stärke von etwa
300 Seiten. Ueber die Beurteilung, die Ewalds Schrift
in Iferten erfuhr, wohin Pestalozzi nunmehr seine An-
stalt verlegt hatte, liegen mehrere Zeugnisse vor. So
schreibt Niederer z. B. an v. Türk am 30. August 1805:
«Sein Buch ist freilich unphilosophisch und seine An-
sieht begrenzt. Aber was er über sittliche und religiöse
Bildung sagt, ist wohl das Gelungenste von aHem und
in vieler Hinsicht meisterhaft... In der sittlichen
und religiösen (Bildung) ist Ewald, weil sein Gemüt
selbst mit der Sache näher verwandt war, dem Geist
der Methode unendlich treuer als in der intellek-
tuellen und besonders der ästhetischen Bildung ge-
blieben.»

Pestalozzi selbst aber schrieb an Ewald (vgl. Morf,
Zur Biographie Pestalozzis, 2. Band, S. 184) : «Unter
den Wohltaten Gottes, die mein Alter erquicken, zähle
ich mit dankbarem Herzen, da6S Sie mitten unter
allem, was begegnet, Ihren Glauben an mich nicht
verlieren. Auch mein Herz hängt an Ihnen und mein
Glauben an das Ihre ist unauslöschlich, so wie mein
Vertrauen auf Ihre äussere Kraft. Ihr Buch wird
grosse Wirkungen hervorbringen; ich danke Ihnen
herzlich dafür! Es beurkundet Seiten und Ansichten
meines Gegenstandes, die, von Ihnen beurkundet,
mehr wirken als alles, was wir von hier aus darüber
sagen würden Die Notabein von Europa werden
gewiss mehr oder weniger auf Ihre Stimme hören.
Was aber auch immer von dieser Seite der Erfolg sei,
so sinkt mein Mut gewiss nie.»

Und in einem andern Briefe Pestalozzis (Morf,
a. a. O., 3. Band, S. 319) heisst es: «Lieber, treuer Bru-
der, ich darf meinem Tod mit Ruhe entgegensehen
und morgen sagen: Nun, Herr, lass den armen, alten
Müdling hinfahren, meine Augen haben die Sicher-
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heit des Erfolges meiner Bemühungen gesehen. Ja,
Freund, meine Hoffnungen sind sicher! Dank auch

Dir, tausend Dank, was Du für sie tust. Tausend
Dank für Dein Buch und für alle Weisheit und alle
Kraft, mit der Du die wichtigsten Menschen dadurch
für unsere Zwecke gewonnen hast und gewinnen wirst.
Immer mehr überzeugt, dass alle intellektuellen und
bürgerlichen Mittel der Erziehung die Menschennatur
nur dadurch befriedigen, dass sie reinen religiösen An-
sichten untergeordnet und mit ihnen in den unge-
trenntesten Zusammenhang gebracht werden, danke
ich Dir, teurer Bruder, für die Kraft und Heiterkeit,
mit der Du diesfalls die Tendenz der Methode für
Religiosität und Moralität ins Licht gesetzt hast. Erst
wenn diese Seite gerettet, dürfen wir uns dann unbe-
sorgt der Fortschritte freuen, welche die Methode in
intellektueller und Kunsthinsicht immer mehr macht.
Und sie ist gerettet, sie ist durch Deine Stimme ge-
rettet, und unser Tun steht täglich mehr zu Deinen
Worten und zu Deinem Zeugnis. Unsere Mittel wer-
den mit jedem Tage einfacher, umfassender, zusam-
menhängender und anwendbarer. Kurz, FtoaZcZ, es

geht. Ich habe Freuden in vollem Mass, von denen
ich vor einigen Jahren noch nicht einmal geglaubt
hätte, dass nur ihr täuschender Schatten mir davon
zuteil würde. Es geht allenthalben; doch Sie wissen
sicher mehr als ich, was auswärts geschieht.»

Ewalds Buch scheint einen bedeutenden Erfolg in
bezug auf seine Verbreitimg gehabt zu haben; denn
es konnte 1810 in erweitertem Umfange erscheinen als
«Geist und Vorschritte der Pestalozzischen Bildungs-
methode, psychologisch entwickelt». Nicht unerwähnt
möge bleiben, dass Ewald im dritten Bändchen seiner
Schrift: «Die Kunst, ein gutes Mädchen, eine gute
Gattin, Mutter und Hausfrau zu werden» eine beson-
dere Vorlesung einfügt, betitelt: «Der erste Unterricht
der Kinder, nach Pestalozzi», und dass er einen Volks-
kalender verfasst hat: «Gertrude lehrt ihre Kinder
mehr, als sie selbst weiss».

Ewald hatte, wie bereits erwähnt, Jakob BZereder-
mann nach Burgdorf zur Ausbildung in der Pestaloz-
zischen Lehrweise gesandt. Er hatte ihn als Jungen
im Waisenhause kennengelernt, dann wohl als Schü-
1er seiner Bürgerschule beobachtet, ihn zum Schulge-
hilfen und schliesslich zum Lehrer an ihr gemacht.
Er setzte grosse Hoffnungen auf Blendermanns Fähig-
keiten und verwandte deshalb wohl einen Teil der
ihm zur Verfügung stehenden Gelder aus der Samm-
lung von 1799 als Unterstützimg für den jungen Leh-
rer. In Burgdorf gefiel Blendermann so sehr, dass

man ihn am liebsten dort behalten hätte. Jedoch
kehrte er bald nach Neujahr 1803 nach Bremen zu-
rück mit einem von Pestalozzi und allen Lehrern un-
terschriebenen Zeugnis, dass er gut genug mit der
Methode bekannt sei, um sie ohne weitere Anleitung
ausüben zu können. Blendermann bleibt in brieflicher
Verbindimg mit Pestalozzi, was übrigens auch für
Ewald zutrifft. Eine Antwort Pestalozzis auf einen
Bericht Blendermanns über den Erfolg seines Unter-
richts in der Elementarklasse des Pädagogiums, an
dem Blendermann als Hilfslehrer angestellt worden
war, verdient es, hier wiedergegeben zu werden: «Lie-
ber, teurer Blendermann! — ...Wir sehen in Ihnen
nicht mehr unser BZera«Zermû>mZi; wir ehren jetzt in
Ihnen einen gereiften, tätigen Mitarbeiter unseres
Werkes. Freund, wir alle freuen uns Ihres Erfolgs,
Ihrer Tätigkeit und Ihrer Liebe. Wir versprechen uns

viel von Ihnen und auch von der unter Ihrer Leitung
zu errichtenden Mädchenschule. Sagen Sie Betty
GZeim, wenn sie über das Eigentümliche, das eine
Mädchenschule auszeichnen muss, mit mir eintreten
und mir ihre Ansichten und Erfahrungen mitteilen
wolle, so werde ich mich freuen, und ich werde mir
alle Mühe geben, ihr so viel wie möglich an die Hand
zu gehen. Es ist mir sehr wichtig, dass ein solches
Institut entstehe, und ich bin äusserst begierig über
seinen Erfolg. Auch von Ihnen bitten wir, lieber
Freund, Details über Ihre wichtigsten Erfahrungen,
teils in Rücksicht auf das Ganze, teils in Rücksicht
auf einzelne Kinder. Wir werden jetzt bald ein Jour-
nal anfangen, in welchem die Sammlung der Erfah-
rungen über die Methode einen wesentlichen Teil sei-

nes Inhalts ausmachen wird; und da im Ausland nir-
gend Erfahrungen statthaben, die so weit als die Ihri-
gen gereift sein können, so bitten wir Sie um alles,
was Sie uns hierin geben können. Alle und alle Ren-
seignements über Anderer Versuche, wie die der Geist-
liehen aus Norwegen, die bei Ihnen gewesen sind, sind
uns wichtig, und wir bitten Sie, sagen Sie uns alles,
was Ihnen über die Fortschritte der Methode, wie
auch über die Hindernisse, die ihr aufgestossen —
alles, was Sie nur wissen.»

Da Blendermann keine akademische Vorbildung
hat, gelingt es ihm nicht, zu erreichen, dass man ihm
Unterricht in höheren Klassen anvertraut; missge-
stimmt darüber und über die Teilnahmslosigkeit sei-

ner Mitarbeiter, geht er 1807 nach Berlin als Lehrer
an die Plamannsche Anstalt, wo er hofft, sich beson-
ders im Unterricht auf höhere Stufen ausbilden zu
können. Er findet jedoch nicht, was er sucht, und so
kehrt er wieder in die alte Stellung in Bremen zurück.
1814 gründet er eine Privatschule, zu der ganze Klas-
sen des Pädagogiums übertreten. Als endlich 1817
durch den Scholarchen Senator Smidt, der sich stets
als Förderer Blendermanns erwiesen hatte, die Ver-
besserung des höheren Schulwesens durchgeführt wird,
geht Blendermann wieder in den Staatsdienst als Leh-
rer an der Vorschule der Hauptschule. Er stirbt ge-
ehrt, geachtet und beliebt 1862, nachdem er seit 1857
im Ruhestande lebte.

Im Museum zu Bremen hat auch Jok. FrieeZr. Her-
Z>arf seine Stimme vernehmen lassen, indem er dort
im Rahmen einer Gastvorlesung auf einem Durch-
fluge, wie er sich ausdrückt, «über den Standpunkt
der Beurteilung der Pestalozzischen Unterrichts-
methode» sprach, und zwar höchstwahrscheinlich im
Jahre 1803. Der Vortrag erschien im Druck im selben
Jahre bei K. Seyffert in Bremen; die Mai-Nummer
der von G. A. von Halem herausgegebenen, Deutsch-
lands Töchtern geweihten Monatsschrift «Irene» vom
Jahre 1804 brachte einen kurzen Hinweis auf ihn.
Im Eingange seiner Vorlesung konnte Herbart darauf
hinweisen, dass er «schon vor einigen Jahren Gelegen-
heit hatte, die Nachsicht des hier versammelten ver-
ehrlichen Publikums an sich selbst zu erfahren». War
er doch bereits im Frühjahr 1800 zum Besuch bei sei-
nem Jenenser Studienfreunde Johann Smidt, damali-
gern Senator und späterem Bürgermeister Bremens,
eingetroffen. Während seines etwa zwei Jahre wäh-
renden Aufenthalts beschäftigte er sich fleissig mit
Philosophie und Pädagogik; es war die Zeit seiner
Vorbereitung auf das akademische Lehramt. Auf päd-
agogischem Gebiete nahm besonders Pestalozzi mit
seinen neuesten Schriften und seiner Lehrweise Her-
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barts Aufmerksamkeit in Anspruch. In Burgdorf war
Herbart während seiner Berner Hauslehrerzeit Zu-
hörer bei Pestalozzis Unterricht gewesen, in Bern hatte
er oft Pestalozzis Besuch empfangen, auf der Rück-
reise nach Deutschland suchte er ihn Anfang des Jah-
res 1800 noch einmal auf ; sein Schüler Karl v. Steiger
brachte nach des Lehrers Abreise einen Aufsatz Her-
harts nach Burgdorf zu Pestalozzi. So dürfen wir an-
nehmen, dass Herbart mit Pestalozzis Anschauungen,
mit seinen Erziehungs- und Unterrichtsgrundsätzen
vollkommen vertraut war. Was er von Pestalozzi emp-
fangen hatte, verarbeitete er innerlich weiter und

O '
schürfte dabei, seiner Anlage gemäss, tiefer und tiefer.
Seine ersten rednerischen und schriftstellerischen
Taten beweisen, wie ihn die pädagogischen Angelegen-
heiten beschäftigten; wie gross Herbarts Wirkung war,
geht aus der Bemerkung von Wiget in seiner Schrift
«Pestalozzi und Herbart» hervor, dass Herbart «ein
Haupturheber der Pestalozzischen Bewegung in Bre-
men, ja überhaupt einer der frühesten Kenner und
Förderer» derselben sei.

Bereits im Mai 1801 übernahm Herbart in Bremen
einen Aufsatz: «Ueber den Geist der Pestalozzischen
Erziehung.» Nachdem im Oktober 1801 Pestalozzis
«Wie Gertrud ihre Kinder lehrt» erschienen war, las
er im November desselben Jahres in der Literarischen
Gesellschaft einen Auszug aus dieser Schrift, begleitet
von Erläuterungen, und legte der Gesellschaft einen
eigenen Entwurf vor, der, nachdem er erst noch bei
den Frauen, denen er im Druck gewidmet wurde, die
Runde gemacht hatte, am 24. Dezember 1801 nach
Oldenburg an seinen Freund v. Halem zur Veröffent-
lichung in der «Irene» abging, wo er 1802 erschien:
«Ueber Pestalozzis neueste Schrift: Wie Gertrud ihre
Kinder lehrte. An drei Frauen.»

Herbart wirkte nämlich nicht nur in der weiteren
Oeffentlichkeit, sondern auch in engeren Kreisen für
Erziehungs- und Unterrichtsverbesserung im Sinne
Pestalozzis. Wir sind darüber ziemlich genau unter-
richtet durch die «Erinnerungen an J. F. Herbart», die
sein Jugendfreund, der schon erwähnte spätere Bre-
mische Bürgermeister J. Smidt nach Herbarts Tode
niedergeschrieben hat. Dieser berichtet u. a., dass

Herbart es unternahm, drei jungverheiratete Breme-
rinnnen, darunter Smidts Frau, durch philosophische,
mathematische und pädagogische Belehrungen weiter-
zubilden, wobei er auch die Pestalozzische Methode
erörterte.

Im Dezember 1801 zeigte Herbart in der Literari-
sehen Gesellschaft verschiedene Hilfsmittel zur Aus-
führung der Gedanken Pestalozzis zur Pädagogik. Wie
er diese Hilfsmittel, die er bei seinen Besuchen in
Burgdorf kennengelernt hatte, zu vervollkommnen
trachtete, beweist seine Veröffentlichung zu Michaelis
1802: «Pestalozzis Idee eines ABC der Anschauung,
untersucht und wissenschaftlich ausgeführt.» Damit
kam er Pestalozzi zuvor, der sein ABC der Anschau-

ung erst 1803 erscheinen liess. Herbarts Ausführungen
sind wohl zum grössten Teil noch in Bremen, das er
im Mai 1802 verliess, entstanden, und vielleicht im
Feuer von Rede und Gegenrede gehärtet und erprobt.

Ausser in seiner oben erwähnten, den drei Bremer
Frauen zugeeigneten Schrift hat sich Herbart im
Jahre 1802 noch an einer anderen Stelle über Pesta-
lozzis «Wie Gertrud ihre Kinder lehrt» geäussert,
nämlich in den «Göttingischen gelehrten Anzeigen»
vom 25. Dezember, wo er Johann Iths «Amtlichen Be-

rieht über die Pestalozzische Anstalt und die neue
Lehrart derselben» bespricht und daran Ausführungen
über «Wie Gertrud ihre Kinder lehrt» schliesst.

Pestalozzi hatte 1803 in einem Briefe an Blender-
mann seine Teilnahme für die Errichtung einer Töch-
terschule in Bremen durch Betty Gleim bekundet.
Diese, geboren 1781 zu Bremen als Tochter eines aus
Halberstadt eingewanderten Kaufmanns Gleim, eines
Neffen des bekannten Dichters dieses Namens und
einer Bremerin (Adelheid Tideman) hatte eine ihren
vorzüglichen Geistesanlagen Rechnung tragende Aus-
bildung erhalten und zeigte schon früh einen starken
Drang zu seihständiger Fortbildung. Sie dürfte sich,
als sie den Entschluss gefasst hatte, sich einem Berufe,
und zwar dem der Lehrerin und Erzieherin, zu wid-
men, neben anderem mit der damals in Bremen Fuss
fassenden Pestalozzischen Lehrweise gründlich ver-
traut gemacht haben. Nachdem sie im Herbst 1805
eine umfangreiche Werbeschrift (135 Seiten in der
Handschrift), in der sie ihre pädagogischen Ansichten
und Absichten niederlegte, verfasst hatte, eröffnete sie
Ostern 1806 eine Töchterschule und leitete sie zu-
nächst bis 1815. Ihrem Leben und ihren Schriften hat
A. Kippenberg ein 1882 bei Heinsius in Bremen er-
schienenes, mit grosser Liebe geschriebenes Buch:
«Betty Gleim. Ein Lebens- und Charakterbild» ge-
widmet.

Betty Gleim war, wenigstens geht das aus Briefen
vom Jahre 1810 ab hervor, eine vertraute Freundin
der Frau des Senators Smidt; schon 1807 schreibt sie
in einem Briefe an den damaligen Rektor des Gym-
nasiums in Lippstadt, Joh. Heinr. Phil. Seidenstücker,
mit dem sie einen umfangreichen Schriftwechsel un-
terhielt, dass sie mit dem Scholarchen gut bekannt sei.
Zwar zählt Smidt sie in seinen «Erinnerungen an J. F.
Herbart» nicht als Zuhörerin Herbarts bei seinen Un-
terhaltungen mit den «Frauenzimmern» auf; es ist
immerhin nicht ausgeschlossen, dass Betty Gleim
irgendwelche unmittelbare Beeinflussung durch Her-
bart erfuhr, wenn auch nicht in jenem engen Kreise,
dann vielleicht bei Vorlesungen, die Herbart im Mu-
seum oder in der Literarischen Gesellschaft über phi-
losophische und pädagogische Gegenstände hielt.

Ewald war ein Freund der Familie Gleim; also
wird Betty Gleim wohl seine pädagogischen Bestre-
bungen, seine Schulgründung, seine Reise zu Pesta-
lozzi, seine Vorträge über Pestalozzi und seine Lehr-
weise mit besonderer Teilnahme verfolgt haben. Dass
sie mit Blendermann und durch diesen mit Pestalozzi
in Verbindung kam, wissen wir aus dem oben ange-
führten Briefe Pestalozzis vom Jahre 1803.

Wie Kippenberg 1882 mitteilt, zeigt Betty Gleims
am 14. Oktober 1805 herausgegebene Werbeschrift:
«Ankündigung und Plan einer in Bremen im Jahre
1806 zu errichtenden Lehranstalt für Mädchen» star-
ken Einfluss Pestalozzischer Anschauungen. So soll
z. B. im Rechnen Pestalozzis Anschauungslehre der
Zahlverhältnisse, im Anschauungs- und Sprachunter-
rieht das Buch der Mütter und das ABC der Anschau-
ung, im Zeichnen gleichfalls das ABC der Anschau-
ung benützt werden. Die Handschrift jener «Ankün-
digung usw.» scheint verloren gegangen zu sein; zum
Druck ist sie wohl überhaupt nicht gekommen. Im
Februar 1807 veröffentlichte B. Gleim in den «Bre-
mer Wöchentlichen Nachrichten» eine etwa 1% Quart-
seiten umfassende «Ankündigung eines Erziehungs-
und Lehr-Instituts für junge Mädchen», das sie von
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Ostern des genannten Jahres ab in Erweiterung ihrer
ersten, nur auf wenige Kinder beschränkten Anstalt
führen wollte. Auch hierin betont sie, dass neben an-
deren die vervollkommneten Methoden Pestalozzis
und seiner Anhänger berücksichtigt werden sollen.

Seidenstücker gegenüber äussert sie im selben Jahre
ihre Verwunderung, dass dieser in seinen Schulpro-
grammen gar nicht der Pestalozzischen Methode Er-
wähnung tue. Sie bezeichnet die Ansicht, dass diese
«herrliche» Methode, die mehr als irgendeine andere
auf die Menschennatur im allgemeinen berechnet sei,
nur für die niederen Volksklassen tauge, als einen
traurigen Wahn. Sie kann bezeugen, dass die Kraft
aller der Kinder, die sie aus Elementarschulen erhält,
in denen man die Pestalozzische Methode eingeführt
hat, zum Bewundern angeregt ist, und dass man mit
diesen Kindern noch einmal so viel anfangen kann als
mit denen, die nicht aus solchen Schulen kommen.

Pestalozzis «Wochenschrift» liest sie fleissig und
findet, dass fast alles darin sehr interessant ist. Sie
beschäftigt sich mit Fichtes Reden an die deutsche
Nation, von denen die neunte und zehnte eine Aus-
einandersetzung mit Pestalozzi bringen.

In ihren eigenen Ausführungen stützt sie sich auf
die «ersten Urkunden», worunter sie die folgenden
Schriften Pestalozzis verstehen dürfte! «Wie Gertrud
ihre Kinder lehrt», «Das Buch der Mütter», «Das ABC
der Anschauung», «Die Anschauungslehre der Zahl-
Verhältnisse». Sie möchte nicht den Geist der Me-
thode, den wahrhaften und eigentümlichen, mit der
augenblicklichen Geistesrichtung ihrer Anhänger und
Bekenner verwechselt -wissen und findet, dass man
längst von der ursprünglichen Würde und Einfachheit
der Uridee abgewichen ist und auf allerlei wunder-
liehen Wegen viele trügliche und törichte Künste
sucht, welche mit dem Wesen der Sache selbst in dem
schreiendsten Widerspruche stehen.

Sie fühlt sich so in Pestalozzis Wesen und Absich-
ten ein, dass sie auch seine Lieblingspläne, nämlich
die Errichtung von Armen- und Industrieschulen und
von Waisenhäusern mit in ihren Forschungsbereich
einbezieht. So besucht sie z. B. auf einer pädagogi-
sehen Reise im Sommer 1808 neben dem Tillichschen
Erziehungsinstitut und der Olivierschen Elementar-
schule in Dessau auch die Industrieschulen, d. h.
Handarbeitsschulen für arme Kinder, in Braunschweig
und Blankenburg und eine von einem Franziskaner-
pater geleitete Armenschule in Halberstadt, beabsich-
ligt auch, im folgenden Jahre die Armen- und Wai-
sen- und Kinderbewahranstalten der Fürstin Pauline
Christine Wilhelmine, Regentin von Lippe, kennenzu-
lernen.

Am 1. Mai 1809 erfährt sie eine sehr lobende Er-
wähnung durch einen Unbekannten in der «Zeitung
für die elegante W elt», wobei besonders hervorgehoben
wird, dass sie nach Pestalozzis Methode mit Leichtig-
keit, Gründlichkeit und den glücklichen Erfolgen
lehre, die diese Methode gewährt.

Wenn man den rechten Begriff von ihrer Begeiste-
rung für Pestalozzi bekommen will, so muss man ihre
Ausführungen auf Seite 12 und den folgenden im
zweiten Teil ihres 1810 erschienenen Buches «Erzie-
hung und Unterricht des weiblichen Geschlechts»
lesen. Da spricht sie über die Grundsätze der An-
schaulichkeit, der Lückenlosigkeit, der Systematik,
über die Notwendigkeit, schon bei der Wiege des un-
mündigen Kindes die Führung unseres Geschlechts

der blinden, spielenden Natur aus der Hand zu reis-
sen. Sie hebt hervor, dass Pestalozzis Lehrweise gegen
die einseitige und zu frühe Verstandesbildung, gegen
das wesenlose Wortwissen und den bösen Räsonnier-
geist kämpft und eine gleichmässige Entwicklung aller
Anlagen empfiehlt, dass seine Methode eine dyna-
mische sei, die nicht blosses Wissen, sondern Können
schaffe. Als höchstes Ziel erkennt sie an ihr «Huma-
nität, Verherrlichung der Menschheit, um keines an-
dem Zweckes als um ihrer selbst willen», als Vorteile
empfindet sie die Schonung der Eigenart des einzel-
nen und die daraus folgende Möglichkeit der Bildung
eigener Charaktere, femer die Schärfung des Wahr-
heitssinnes und die Führung zur Selbsterkenntnis. Sie

bekämpft die Einwürfe gegen die Pestalozzische Me-
thode, nämlich, dass sie nur für die untern Volks-
klassen berechnet, dass sie mechanisch, zu weitschwei-
fig sei und nicht zur Genialität bilden könne.

Im Jahre 1811 unternahm Betty Gleim, aus guten
Gründen allerdings ohne Namensnennung, eine Ver-
teidigung und Ehrenrettung Pestalozzis gegenüber der
Schrift von Joseph Sclimid: «Erfahrungen und Ansich-
ten über Erziehung, Institute und Schulen», indem
sie «Auch Erfahrungen und Ansichten über Erziehung,
Institute und Schulen» hinausgehen liess. Sie vertei-
digt darin das Bestehen von Erziehungsinstituten als
Ersatz für die Elternerziehung in gewissen Fällen, die
Einrichtung von Waisenhäusern an Stelle der Unter-
bringung der Waisen in Familien, die Leitung der
Schulen in monarchischer, nicht republikanischer
Weise. Dann geht sie Fach für Fach mit Joseph
Schmid ins Gericht und zeigt dabei, neben bisweilen
ungerechtfertigtem Verdammen, eine erstaunliche
Fülle von Belesenheit und Erfahrung und ein siehe-
res Urteil. Sie ist aber in ihrer Verehmng für Pesta-
lozzi nicht blind gegenüber den Fehlem, die der An-
stalt in Iferten anhaften. Zur Besserung schlägt sie
die Teilung in eine Erziehungsanstalt, in der die Schü-
1er Unterkunft, Erziehung und Unterricht erhalten, in
eine Schule für Kinder, die ausserhalb wohnen, und
in ein Seminar vor. Jede Anstalt solle einen kraft-
vollen, wissenschaftlich gebildeten Mann als Leiter
haben, Pestalozzi aber «sei die belebende Seele des

Ganzen; ihm liege hauptsächlich die Leitung der Er-
ziehung ob und die Besorgung der sittlichen und reli-
giösen Bildung; deshalb sei auch seine Hauptstellung
an dem Erziehungsinstitut». Dann forderte sie, dass
endlich mit dem Experimentieren ein Ende gemacht
werde und dass jedes Fach durch einen tüchtigen,
wissenschaftlich gebildeten Bearbeiter eine feste Form
erhalte.

Sie selbst hatte bereits 1810 versucht, den vorberei-
tenden Unterricht in der Grammatik auf eine Grund-
läge zu stellen, die sie als pestalozzisch ansah, und
zwar in ihrem Buche: «Fundamentallehre oder Ter-
minologie der Grammatik; mit besonderer Hinsicht
und Anwendung auf die Grammatik der deutschen
Sprache. Nach den Grundsätzen der Pestalozzischen
Methode bearbeitet», dafür allerdings von mehreren
Seiten, besonders von Harnisch, der an der nach pesta-
lozzischen Grundsätzen geführten Plamannschen An-
stalt in Berlin wirkte, Holm und Spott erntete.

Dass Betty Gleim bei ihrer Begeisterung für Pesta-
lozzis Lehrweise und bei ihrer Anteilnahme an sei-
nem Geschick und dem seiner Schöpfungen den
Wunsch hegte, einmal selbst dem Meister gegenüber-
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zutreten, ist erklärlich. Dass sich dieser Wunsch er-
füllt hat, geht aus den Angaben hervor, die H. Morf
im 4. Bande seines Werkes «Zur Biographie Pestaloz-
zis», Winterthur, 1889, S. 494, über Betty Gleims Auf-
enthalt in Iferten und ihre Reise mit Pestalozzi durch
die Schweiz macht.

Sicherlich sind die im vorstehenden angeführten
Persönlichkeiten nicht die einzigen, die im Anfange
des 19. Jahrhunderts in Bremen für Pestalozzi gewirkt
haben; das geht schon daraus hervor, dass Betty Gleim
erwähnt, sie erhielte für ihre Anstalt Schülerinnen,
die bereits nach Pestalozzis Lehrweise vorbereitet
seien. Immerhin dürfen wir wohl Ewald, Herbart,
Blendermann und Betty Gleim den Hauptanteil an
der etwa anderthalb Jahrzehnte dauernden Pestalozzi-
bewegung in Bremen zuschreiben. Zu neuer Bedeu-
tung kam die Pestalozzische Pädagogik, als August
Lüben 1858 Seminardirektor in Bremen geworden war.

Für einzelne Angaben in den vorstehenden Aus-
führungen sind wir folgenden Schriften verpflichtet:
Bode, Die pädagogische Reform des 18. Jahrhunderts

in Bremen, 1889;

Ritz, Geschichte des Bremer Schulwesens, Bremen,
Hinrieh Fischer, 1881;

Rotermund, Lexikon aller Gelehrten, die seit der Re-
formation in Bremen gelebt haben, Bremen, 1818 ;

für die Lebensbeschreibungen von Müller, Ewald,
Häfeli und Blendermann der von der Historischen
Gesellschaft des Künstlervereins herausgegebenen
«Bremischen Biographie des neunzehnten J ahrhun-
derts», Bremen, 1912.

Dr. E. Rztnsc/ifce, Berlin.

Aac/ise/iri/f der Redaktion:

Die Vorlage zum Bildnis Betty Glehns verdanken
wir Herrn Prof. Dr. August Kippenberg in Bremen.
Es handelt sich um eine Kreidezeichnung von unbe-
kannter Hand aus dem Besitze des ersten Biographen
der Bremer Pädagogin, A. Kippenberg (Betty Gleim,
ein Lebens- und Charakterbild, Bremen 1882). Wir
danken auch an dieser Stelle für die freundliche
Ueberlassung der Vorlage. S.

Yerdankungen
An der Pestalozzi-Gedächtnisausstellung des Jahres

1927 wurde das prächtige Bildnis des Zürcher Stadt-
arztes Hans Kaspar Hirzef, gemalt von Diogg, zum
erstenmal weiteren Kreisen zugänglich. Damals regte
sich der Wunsch, es möchte dieses Bildnis zum dau-
ernden Schmuckstück unserer Pestalozzistube im Bek-
kenhof werden, gehörte doch der Stadtarzt Hirzel,
dessen Buch über den philosophischen Bauern euro-
päischen Ruhm erlangt hatte, in entscheidenden Jah-
ren zu den wärmsten Gönnern Heinrich Pestalozzis.
In hochherziger Weise hat die Besitzerin des Bild-
nisses, Frau Louise Pestalozzi-Escher, f 1934, dem
Pestalozzianum das Bildnis als Vermächtnis überlas-
sen. Wir werden das Porträt, das heute die Pestalozzi-
stube schmückt, hoch in Ehren halten und uns dank-
bar der Stifterin und ihrer Familie erinnern. S.

Aus dem Nachlasse unseres verehrten Kollegen
Prof. Roh. SeideZ sind dem Pestalozzianum, in Erfül-
lung eines Wunsches des Verstorbenen, bedeutende
Bücherbestände geschenkt worden. Eine ganze Anzahl

dieser Bücher stellen eine wesentliche Bereicherung
unserer Bibliothek dar und sind uns zugleich Zeichen
dankbarer Erinnerung an das reiche pädagogische
Wirken Robert Seidels. S.

Ausstellungen im Pestalozzianum
Wir machen die gesamte Lehrerschaft auf die Aus-

Stellung «Jugend und Naturschutz» neuerdings auf-
merksam. Der Besuch mit Schulklassen lohnt sich; es

lässt sich eine sehr eindrucksvolle Naturkundstunde
im Beckenhof durchführen. S.

Neue Bücher
(Folgende Bücher stehen zum Ausleihen bereit.)

Psychologie und Pädagogik.
AdZer, Entdeckung der Seele; von Sigmund Freud und Alfred

Adler zu C. G. Jung. A111 D 8.

AZZendy, Wille oder Bestimmung. VIII D 9.

ßöumer, Eine Hand voll Jubel. VIH C 9.

ßanmgartere, Die Charaktereigenschaften. H B 1510.

Bon, Psychologie der Massen. VTI1812 t.
Bidder, Drei Generationen im Jugendtagebuch. VH 5280, 11.
Bureau international d'éducation en 1932—1933. Vn 7634, 14.

Buytendijlc, Wesen und Sinn des Spiels. VIII D 7.

Coordination, La, dans le domaine de la littérature enfantine.
VH 7634, 19.

Döring, Psychologie des Büdungsgutes. VTII D 6.

Duhamel, Freuden und Spiele. VIII D 2.
Education en Pologne. VII 7634, 18.

Education fellowship, new. Sixth world conference. Vlll S 4.

Faucfcerre, Abriss der Erziehungslehre Pestalozzis in Beziehung
zum Genossenschaftswesen. 2A PII 145 b.

Förtsch, Freies Werkschaffen und Gestaltungstypen. Vlll C 6.

Fuchs, Erziehung zum Lande. VHI C 1.

Hanse/mann, Vom Sinn des Leidens. H H 1260.
ffanselmann, Vom Wesen und von der Erziehung des Klein-

kindes. S.A. HH1256.
Hess-Krug, Die Kunde in der Pädagogik. VII 6504, 23.
Jennehach, Die Welt der Mädchen; psychologische Skizzen aus

höheren Mädchenklassen. VIH A 20.
Jung, Wirklichkeit der Seele. VIH D 11.

Ka/fca, Handbuch der vergleichenden Psychologie. 3 Bde.
VHI D 12 I/IH.

Kirifzescu, La pédagogie de la paix et les problèmes internatio-
naux d'après-guerre en Roumanie. VII7634, 20.

Knauer, Das normative Moment in der pädagogischen Psycholo-
gie. n M 25, 1386.

Kriech, Nationalsozialistische Erziehung begründet aus der Phi-
losophie der Erziehung. H K1030.

Krueger und Folfeelt, Experimentelle Kindespsychologie. 2. und
3. Heft. Vni D 10, VH 2/3.

Künfeef, Jugend-Charakterkunde. 10. A. VHI 6928 k.
Martin, La liberté d'enseignement en Suisse. Diss. Ds 1126.
Menschenhifdung. Erziehung und Unterricht vor den Aufgaben

der Zeit. VIH C 3.
Ne/is, Die Autorität als pädagogisches Problem. VHI C 8.

Neumann, Angst und Krankheit vor dem Examen. VHI D 14.
Noitenius, Materie, Psyche, Geist. Vlll D 3.

PadeMaro, Faschistische Schule und Erziehung in Italien.
VH 7609, 7.

Pfaezefc, Erotik und Schaffen. Vni D 13.

PuZrer, Trieb und Verbrechen in der Handschrift. VIH D 15.

Riese, Das Triebverbrechen. VHI D 1.
RosseWo, Le bureau international d'éducation. VII 7634, 22.
ScfcröfeZer, Die Pädagogik der Gegenwart in den grossen Kultur-

ländern. I. und H. Teil. VII 8977, I, H.
Sey/ert, Das pragmatische Bildungsverfahren im Studium der

Pädagogik. VHI C 5.

Tding u. Jarauseh, Grundfragen pädagogisch. Handelns. VIII C 2.

Trapp, Das Buch vom Kinde. VHI D 5.
Fenzmer, Dein Kopf -— dein Charakter. HV363.
IFeiZ, Frühsymptome der Verwahrlosung. nM25, 1385.
IFeimer, Geschichte der Pädagogik. 7. A. \TI4, 145 g.

14



Schule und Unterricht. Lehrer.
AnricZi, Neue Schulgestaltung aus nationalsozialistischem Den-

ken. VILE S 6.

Borst, Schulung des Erziehers im nationalsozialistischen Staat;
30 Vorträge. VIIIC 7.

Brix, Der Lehrer im Dienste der Volkstumspflege. II M 25, 1404.

Cook, The house of the people. II C 262.
Dussler, Spiel und Spielzeug im Physikunterricht. VIIIS 3 b.
Eckhardt und Popp, Neue Oberstufenarbeit. I. V 111 C 4 I.
Economies, Les, dans le domaine de l'instruction publique.

VII 7634, 13.

Erick, Student im Volk; völkische Aufgaben der Hochschulen.
nM25, 1397.

Bei/, Das Aufsatzproblem in der Volksschule und seine Bedeu-
tung im Lichte der modernen Pädagogik. II H1259.

Bördt, Theorie der Schule. 2. A. VHI S 8 b.
Bo/mann, Ueber die pädagogische Notwendigkeit kleiner Schul-

Massen. S. A. H H 1255.
HuZZiger, Die Methode der neuen Handschrift. G S11801.
fluZZiger, Irrtum in der Hulligerschrift? H H 1258.

Jugend, Schule und Arzt. VHI S 9.

Barsen, Deutsche Versuchsschulen der Gegenwart und ihre Pro-
bleme. VHI S 7.

Littérature enfantine et collaboration internationale. VH 7634, 12.
Nobs, Der Geographieunterricht in der Volksschule: Deutsch-

land. LA 1231a, 7.

Pös/ai, Aus dem Rechenunterricht der Volksschule. LR 1679.
Premier cours spécial pour le personnel enseignant. VII 7634, 23.
ÇueZques méthodes pour le choix des livres des bibliothèques

scolaires. VH 7634, 21.
Sckd/er, Geopolitik und Volksschule. H M 25, 1403.
Schneider, VölMsche Erziehung durch Deutschunterricht.

H M 25, 1402.
Schock, Frohe Singstunden. (Jahresheft der Elementarlehrer-

Konferenz des Kantons Zürich.) A S 44.
SchuZer, Le lait; expériences et réflexions. VH 9021, 17.
Sc/iiüa7»7»6ergr, Wie wecken wir in unseren Schülern den

Familiensinn? II M 25, 1405.
Schtoedtke, Adolf Hitlers Gedanken zur Erziehung und zum

Unterricht. 2. A. HS 2157 b.
Stettbacber, Neue Schule, neue Lehrer. S. A. VHI S 5.
TraraiZ et congés scolaires. VII 7634, 15.
Troisième cours pour le personnel enseignant. VH 7634, 24.

Philosophie und Religion.
Augustinus, Bekenntnisse und Gottesstaat. VII1812 u.
Bremi, Was ist das Gewissen? VHI E 10.

Erey-Rohn, Die Grundbegriffe der Dilthey'schen Philosophie.
Ds 1125.

HüberZin, Das Wesen d. Philosophie; eine Einführung. VIHE8.
Höher/in, Das Wunderbare; zwölf Betrachtungen über die Reli-

gion. VHI F 2 b.
Ho/er, Die Weltanschauungen der Neuzeit. VHIE9.
Metzfcc, J. G. Hamanns SteUung in der Philosophie des 18. Jah-

hunderts. VIII E 4.
Ortega y Gasset, Buch des Betrachters. VIIIE 5.
(Fas ist die Oxford-Gruppe? VHI F 5.
Oyama, Der Geist des absoluten Schicksals. VHI E 2.
Reiner, Das Phänomen des Glaubens. VIIIF 4.
StenzeZ, Philosophie der Sprache. VHI E 6.

Feneeyen, Der Edelmensch und seine Werte. 3. A. VIIIE 3 c.
ZicingZi, Von göttlicher und menschlicher Gerechtigkeit. VHI F 3.

Sprache und Literatur.
Arenarius, Hausbuch deutscher Lyrik. VH 1323 a.
BaZZy, Linguistique générale et linguistique française. VIII B 4.
Baring, Daphne Adeane. E 1006.
Baring, The coat without seam. E 1005.
Baumgartner, Erinnerungen. S. A. ÜB 1509.
Braun, Im Schatten der Titanen. VHI A 25.
Carr, Wildblühende Jugend; Roman. Vn 9414.
Dö&Zwi, Babylonische Wandrung oder Hochmut kommt vor

dem Fall; Roman. VIIIA 18.
E/igZisch, Meister des Plagiats oder die Kunst der Abschrift-

stellerei. II E 426.
EaZZada, Wer einmal aus dem Blechnapf frisst; Roman. VIII A 14.
GaZsjcorthy, Over the river. E 1007.
GaZsicortby, Ueber den Strom; Roman. VHI A 6.
Hermsmeier, Conr. Ferd. Meyer; eine deutsche Kritik. II H 1254.
Besse, Morath schlägt sich durch; Roman. VIIIA 11.
Besse, Morath verwirMicht einen Traum; Roman. VIII A12.
Jahr, Festliches, Gedichte zum Vortragen. VHI A 7.

Kau/mann, Sprache als Schöpfung zur absoluten Kunst im Hin-
blick auf Rilke. H K1028.

Krug, Beethovens Vollendung. VIII A 21.
Lehmann, Frohe Lebensarbeit; Erinnerungen und Bekenntnisse

eines Hygienikers und Naturforschers. VHI A 5.
Ligne, Altes und neues Europa. VHI A 13.
Lüttge, Die Praxis des Rechtschreibungsunterrichts auf laut-

licher Grundlage. 9. A. VHI B 1.

Munthe, Ein altes Buch von Menschen und Tieren. VIIIA16.
Neu/a/irsbZätter, Badener. 1934. H N 280.
Ponten, Wolgadeutsche. VII 4803, 54.
RiZke, Briefe an seinen Verleger, 1906—1926. VIII A 17.

Scha//ner, Nebel und Träume; Novellen. VIII A19.
IFasserrrtann, Joseph Kerkhovens dritte Existenz; Roman.

VIIIA 22.

(Ferner, Grundfragen der Sprachphysiognomik. VIII B 2.

IFinkZer, Sprechtechnik für Deutschschweizer. VHI B 3.

Zoppi, Mattino ; poemetto d'amore. J 82.

Züricher, Was soll werden? Roman. VHI A 23.

Biographien und Würdigungen.
Braun-FogeZstein, Ein Menschenleben; Heinrich Braun und sein

Schicksal. VIII A 3.
Jena/, Johann Gaudenz von Salis-Seewis dem Dichter, Menschen

und Staatsbürger, 1834—1934. II J 377.
Krauch, Naturforscher, grosse Physiker, Chemiker und Biologen.

VIIIA 24.
RoZZamZ, Das Leben Michelangelos. VIIIA 10.
RoZZantZ, Das Leben Tolstois. VIIIA 9.
Schneider, Albert Schweizer; eine Würdigung. II S 2159.
SoergeZ, Dichter aus deutschem Volkstum. VII 3040 III.
Ztceig, Romain Rolland, der Mann und das Werk. VIIIA 8.

Kunst und Musik.
BZume, Die evangelische Kirchenmusik. VH 7054, 9.
Deri, Die Stilarten der bildenden Kunst im Wandel von zwei

Jahrtausenden. VIIIH 2.

Bess, Aus Flur und Wald; Lieder nach Gedichten in Schweizer
Mundart von Dora Haller. 2 Hefte. M L 349 I/II.

Bess, Frühsommer; sechs Gesänge für eine hohe Stimme mit
Klavierbegleitung; nach Gedichten von Mina Salm. M L 350.

Bess, Von den Grenzen u. Ausdrucksmöglichkeiten der Künste.
II N 1261.

KZages, Vom Wesen des Rhythmus. HK1029.
MüZZer, Das Lied der Völker. 3 Bde. VHI H 11/III.
Ne/, Festschrift. VHI A 4.
(Faser, Wege zu Hodler. II W 893.

Geographie, Geschichte und Kultur.
BäcbZer, Das Wildenmannlisloch am Selun. VHI G 10.
Lichstedt, Rassenkunde und Rassengeschichte der Menschheit.

VIII G11.
ErietZZönder, Sittengeschichte Roms. VIIIG12.
GagZiardi, Geschichte der Schweiz. I. VII3714 b I.
Gerstenberg, Deutschland über alles! Vom Sinn und Werden

der deutschen Volkshymne. Vni G 2.
Gobineau, Die Renaissance; historische Szenen ins Deutsche

übertragen. VIIIG 7.

flantsck, Oesterreich; eine Deutung seiner Geschichte und Kul-
tur. VIII G 9.

Hausenstein, Europäische Hauptstädte. VIII J 3.

Hedinger, Der Stadlerhandel. S. A. II W 1252.
Beintze und Cascorbi, Die deutschen Familiennamen. VHI G 4 g.
HerrZe, Aufriss der Kultur. II H 1253.
Besse, Die letzten tausend Jahre; kulturgesch. Tab. VH G 5.
HieZscber, Dänemark, Schweden, Norwegen; Landschaft, Bau-

kunst, Volksleben. VHIJ4.
Böbn-Oebsner, Das Werden unseres Heimatbodens; Bilder aus

der Geologie der Herrschaft Wädenswil. II H 1257.
Kuypers, Rom ; Zeiten, Schicksale, Menschen. VHI G 6.
Lefscb, Begleitworte zur 6. A. des Schweizerischen Mittelschul-

atlas. L G 1201.
LeutboZd, Der Kanton Baden 1798—1803. Diss. Ds 1124.
Mayer, Schweizer Geschichte in Bildern. VIIIG 3.

Ragusa, 41 Tafeln in Lichtdruck. VIIIJ 2.
RoZo//, Französische Geschichte. Vn 4, 85 a.
Scbroeter, Führer durch die Quai-Anlagen Zürichs. II S 2160.
Sey/ert, Geschichte im Bilde. 2 Teile. 5.A. LH 618 I/II.
SpaZaîo, mit Salona und dem Palast des DioMetian. 52 Tafeln

in Lichtdruck. VIII J 1.
(Faser, Der Heilige Weg; ein Bekenntnis zu Hellas. VIII A 15.
Unsere Heimat, Jahresschrift der histor. Gesellschaft Freiamt.

1934. II U 129.
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Naturwissenschaften, Mathematik, Physik.
Fischer, Einführung in die physikalische Chemie. VII 1968a, 1.

FZücfciger, Glaziale Felsformen. II F 808.

Fe/iringer, Raben-, Raub-, Hühnervögel. Vn 4257, 11.

Fehringer, Sumpf- und Wasservögel. VII 4257, 14.

Foerster, Garten als Zauberschlüssel. VIH O 1.

Graetz, Die Elektrizität u. ihre Anwendungen. 23. A. N L 1165 x.
Haas, Physik für jedermann. VII 7633, 4.
Hamacher, Biologie für jedermann. VIII N 2 d.
Heye, Tiere, wie ich sie sah; aus Urwald und Steppe. VIIIP2.
Jeans, Die neuen Grundlagen der Naturerkenntnis. VIII N 4.

Lietzmann, Kegelschnittlehre. VH1968, 79.

Meyer, Geschichtliches von den Eichen in der Schweiz. S. A.
VII4376.

Querrain und Gschitifici, Die nutzbaren Gesteine der Schweiz.
VIII Ql.

Sachs, Aquarienpflege leicht gemacht. 4. A. II S 2158 d.

Schwarz, Rätsel der Natur-Triumphe der Erfinder. VIII N 1.

StehZi, Mikroskopie für jedermann. VIÜ N 3 d.
StehZi, Pflanzen auf Insektenfang. VII 6, 140.
fFen</nageZ, Praktischer Vogelschutz. L A123 la, 8.

Anthropologie und Medizin. Hygiene und Sport.
FichZer, Menschenkunde; ein biologisches Praktikum für Uebun-

gen und Unterricht. VIII M 2.
Goddard, Die Familie Kallikak; eine Studie über die Vererbung

des Schwachsinns. 2. A. II M 25, 1393 b.
Güft, Ausmerzung krankhafter Erbanlagen. H M 25, 1395.

Hoch, Die methodische Entwicklung der Talente und des Ge-
nies. VIII D 4.

Paschen, Die Befreiung der menschlichen Stimme. VIIIM 1.
Schneider, Die psychopath. Persönlichkeiten. 3. A. VEH M 3 c.
[FoZ/, Schütze dich vor dem Krebs; seine wirksame Verhütung

und operationslose Behandlung. II W 884.

Rechts- und Staatswissenschaft. Volkswirtschaft. Fürsorge.
Bericht des Verwaltungsrates und der Generaldirektion der

Schweizerischen Bundesbahnen. VII 8793.
ßurcfchardf, Schweiz (Bibliotheken). VHI V 7.

Egger, Die deutsche Staatsumwälzung und die schweizerische
Demokratie. II E 427.

FZeiner, Tradition, Dogma, Entwicklung als aufbauende Kräfte
der schweizerischen Demokratie. II F 809.

Fricfc, Ein Volk — ein Reich. H M 25, 1396.
Heime für die schwererziehbare Jugend in d. Schweiz. VHI S 2.
Heinrich, Das Ständewesen mit besonderer Berücksichtigung

der Selbstverwaltung der Wirtschaft VHI V 4.

Könitz. Das proletarische Kind in der bürgerlichen Gesellschaft.
VIH V 2.

KZöti, Die Zürcher Stadtverfassung. G V 489.
KureZZa, Mussolini ohne Maske. VII 9487.
Ludwig, Volk, Staat und Kirche. II L 741.
Marbach, Gewerkschaften, Mittelstand, Fronten; zur politischen

und geistigen Lage der Schweiz. VIIIV 6.
Montessori, La paix et l'éducation. VII 7634, 17.
Peters, Die Literaturpädagogik der Volksbücherei und die

sexuelle Frage. VIIIV 3.
Posse/, Le peuple roi ou grandeur et misère de la démocratie.

F 982.
Schorer, Pestalozzis Stellungnahme zur Revolution. P H 755, 4.
SchwärzenMerger, Die Bedeutung der modernen Erziehungswis-

senschaft für das juristische Strafproblem. VIIIVI.
Situation, La, de la femme mariée dans l'enseignement.

VII 7634, 16.

Spann, Der wahre Staat. 3. A. VIIIV 5 c.
H'aser, Lebendiges Schweizertum. II W 892.
JFiZi, Besinnung über das Schicksal der Schweiz. VIII G 8.

Lehrbücher für allgemeine Schulen.
Ä7«us u. BZenZer, Rechenbüchlein f. die zweite Klasse. L R 1531.
Lehmann u. StähZi, Aufgaben-Sammlung d. Algebra. I. L R 1837 a.
Pesta und SchmicZ, England in the making. L E 1876.
Schmid, Lehrgang der Arithmetik... für die Unterstufe des

Gymnasiums Zürich. L R 1738.
FoeZZ/ny und Mautz, Leitfaden der Algebra. I. L R 1837.
[Festermanns neuer Schulatlas. L G 1956.

Technik, Gewerbe, Lehrbücher für gewerbliche und haus-
wirtschaftliche Schulen.
AtZenaic, Bauplan: Segelflugmodell Nurflügel. G G 831.
Datsch, Die Feldbahn im Handbetrieb. G G 651, 51.

Datsch, Gas-Schmelzschweissung. 4. A. G G 651, 13 d.
Datsch, Lehrgang für Elektro-Installateure. I. 4. A. G G 651,3 I d.
Eckstein, Die schöne Wohnung. G C 1405.
FiZippis, Nozioni di diritto ad uso delle scuole commerciali-

G V 488.
Frauen/eZder, Methodik des gewerblichen Unterrichts. G 0 273.

Fromaigeat und Griitter, Avviamento alio studio della lingua
italiana. G F 107.

Gas und Elektrizität in der Wärmewirtschaft der Schweiz.
G V 482.

Gas und Elektrizität in der Wärmewirtschaft der Schweiz (Er-
widerung auf obige Broschüre). GV490.

Guggis&erg, Die Milch als Volksnahrung. S.A. II G 875.

Joronorits, Die Bedeutung der Warenkunde für die Praxis und
ihre Stellung im Unterrichte an kaufm. Schulen. G G 829.

Kopp, Richtig haushalten; Grundregeln durchdachter Haus-
arbeit. Hk 280.

Krück, Das Limmatwerk Wettingen. GV486.
Leardint, Elementi di computisteria per le scuole medie ticinesi.

G V 487.
Leber, Apprenons le français! G F106.
Lukas, Die Textilarbeiter-Bewegung der Schweiz im 19. Jahr-

hundert. G G 828.
MiiZZer-Schiirch, Arbeit und Mensch; Betrachtungen aus der

ärztlichen Tätigkeit. G O 272.

Jeangros-DaetwyZer, Unsere berufliche Jugend. G O 272.

ScbeeZ, Der Bau-, Kunst- und Konstruktionsschlosser. G G 830.

ScbwengeZer, Leitfaden für das Skizzieren und Maschinenzeich-
nen unter Berücksichtigung der VSM-Normalien. G B 163 b.

Stauher, Die Jugend vor der Berufswahl. 2. A. GO 252 b.
Stauber, Le métier de ferblantier. G O 248 a.

Stirnimann, Das Kind; seine Pflege und Ernährung von der
Geburt bis zur Schule. 3. A. Hk 279 c.

flFo/iZiceneZ, Deutsche Sprachlehre für Kaufleute. G D 194.
(FoZiZwend, Kaufmännischer Briefstil. G D 195.

Handarbeits- und Beschäftigungsbücher.
SpannageZ, Leichte Holzarbeiten; ein Werkbuch für Schule und

Haus. G K1168.

Jugendschriften.
Berg, Wie Tiere arbeiten. 4. A. J B H 505 d.
Berg, Wie Tiere spielen. J B II 506.

Fischer, Peteries Wanderfahrt; ein lust Bilderbuch. JBII508.
Freund, Wir bauen uns ein Auto und fahren in die Welt;

lustige Schuloper. J B IV 56.
HoZsf, Die Wunderwiese. J B II 502.
Lechner, Der Wolf und die sieben jungen Geisslein; ein Sing-

spiel für Schule und Haus. J B IV 59.
Locher-JFerZing, De Hansli wott go wandere. J B H 497.
Locher-JFerZing, 's Oepfelblüestli «Gugg-i-d'Wält». JBH498.
Minckteitz, Sunntigs-Chind; Bilderbuch. JBII509.
MoeschZin, Der kleine Bub und die grossen Aepfel. J B II 511.
Moser, Der Reisekamerad; Schuloper in drei Aufzügen.

J B IV 54 und a.
PZatz, Knabbermäuschen. J B II 500.
Rein/ieimer, Vom Himmel der Tiere. J B II 501.
Remi'souz, Runzel-Punzel ; die Geschichte zweier Mäuslein.

J B II 504.
Riemann, Unser Zirkus Kunterbunt; eine kleine Schuloper.

J B IV 53 und a.
Rücfcert, Vom Büblein, vom Bäumlein; zwei Märlein. J B II 510.
Seitz, Das schwarze Schaf ; ein Spiel für Kinder. J BIV 52.
Seifz, Johann, der muntere Seifensieder; ein Spiel für Kinder.

J B IV 58 und a.
Seitz, Wir bauen eine Stadt; Spiel für Kinder. J B TV 51.
SpitteZer, Die Mädchenfeinde; eine Kindergeschichte. JB 12270.
SpifteZer, Gustav; ein Idyll. J B III 83 c 172.
Stensson, Jon. Nonni; Erlebnisse eines jungen Isländers, von

ihm selbst erzählt J B 12269.
Technik roran.' Jahrbuch mit Kalender für die Jugend. 1932.

J B I 2246.
ThieZ, Der kleine Autoheld; 68 Bilder. J B II 507.
[FatzZik, Puck, der Ausreisser. JBII503.
BTe6er, Ihr Kinderlein kommet, o kommet doch all... ; ein

Weihnachtsbuch mit Bildern. J B II 499.
[FehrZi, Auf zum Mond; eine lustige Oper zum Gemeinschafts-

spiel für Kinder und Grosse. J B IV 57.
[Fetzig, Die Reise um die Erde; ein Theaterspiel mit Musik,

Gesang und Tanz von Kindern zu spielen. J B IV 55.
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